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2Btc 6cr 6cm 3?att£$>ctct awstcai, 6afe ct^s

anno Sic^ia richtig t>e*ausgcfagt fcafrc.

tpinter bem @icf;cntifc£) in feiner Stube fifjt
ber fRatgljerr. 2r t)at ftarf gealtert, er gcf)t

an einem Stodfe nnb auf bem $cpf fierté
fdfneeweiß aug wie am Stanferhorn um Sidjt*
meß ^erunt. Slbcr bag Singe iff frifd; nub eg

gixnbet nub fprütjt nod; toicl geuer brattg. 9îcbeit
bem SRatëfyerr fißt fein alter tpaugfreunb, ber

Çangpeter. Stuf feiner ©time finb gurdfen, wie

wenn ein Selbfthaltcr mit 6 9îoffen über biefelbe

gefahren wäre. Sie reben toon ben alten Reiten
unb wie jefjt atleg anbcrg geworben, feitbem bic

Sngelberger mit ilfrer 2leftrigität gang 9iib* unb
Dbwalben erleuchten unb bett Jugement bie 2öa=

gen treiben unb bag Si'tgeleifen wärmen unb
fogar focbeit. Sattb unb ('eut unb altcg hätte
fid) geänbcrt, meinen bie bcibeit. 3lt'eht finb fie
mit i^rem (Scfpräd) auf beu (Sottl)arb unb ben

Simplen unb am 2nbe fogar auf ben Sötfdfberg
gefommen uitb eg meinte ber 9Î a t ë h e r r : Sluct)

bie Serner haben 9iaifott angenommen, fie wollen
jefjt lieber ein Sod) buret) ben Sotfdfberg machen,
alg buret) ben gelfett bßetri wie anno Siebgig.
jDamaB haben f'e tm 3'ttra k'e îatholifd;en
Sricftcr toerjagt, weil fie bem ißapft treu geblieben

finb, bafür aber frembe „gögel" fommeit laffeit
aug allen fperrenlänbern. S)ie follten bem Solle
bag altfatl)olifd;e 2toangelium prebigen.

Çangpeter. 3a, eg Waren fclpuere Reiten
anno bagumal, alg ber Sär beit $ird)entoogt im
3ura mactite unb alg bag SlltfathoIifd)e ïrumpf
foHte werben im Sd;weigerlanb. 3'd) t»eiß
nod) gang gut, wie id) felber gemeint, bie neue
Seite möge oben auf. 3h1' aber, 9iatgl)err,
I;abct oft gefagt : fpaitgpcter, fei gefcljeibt. tlnfere
âird)e ift auf beu geig ^Setri gebaut, bag alt*
latholifdje §aug aber auf Saub.

9î a t g h c vr. ®ie .geit hat mir recht gegeben.
2g fiitb jeijt 38 3ahre feit beut 2ongil im Sa*
titan, wegen bem ber altfatl)olifd)e Hummel log*

gegangen ift unb feitbem l)at bag altfatholifdje
St'ird)leiu mand)eu 9iijf befommen.

Çangpeter. Dhttt, fperr 9fatgl;err, cg

würbe mid; bod) fehr intcrefficreit, wie heute
eigentlich im Sd;weigerlanb bie Sad;c
mit beut Slltfatholigigmug ftct)t. DJleitte

alten Slugen tonnen nicht inet)r fo rect>t ®e*
brudteg lefett unb meiner grau, bem Slntta Sabi
überlaufen bie Slugett and) gar balb, wenn eg

mir äug bem (Soffine ober einem Slatt oorlefen
foil. S3cmt mau aber feine geituug lieft, fo
weiß-111011 nid;tg toon allem, wag in ber ©elt
toorgeht. £)a feib il;r freilicl; beffer brau mit
eurem Slugenfpiegel.

Wie der Ratsherr dem Hanszieter auslegt, dasz er's

anno Siebzig richtig vorausgesagt habe.

Hinter dem Eichcntisch in seiner Stube sitzt
der Ratsherr. Er hat stark gealtert, er geht

an einem Stocke und auf dem Kopf siehts
schneeweiß aus wie am Stanserhorn um Lichtmeß

herum. Aber das Auge ist frisch und es

zündet und sprüht noch viel Feuer draus. Neben
dem Ratsherr sitzt sein alter Hausfreund, der

Hanspeter. Auf seiner Stirne sind Furchen, wie

wenn ein Selbsthaltcr mit ki Rossen über dieselbe

gefahren wäre. Sie reden von den alten Zeiten
und wie jetzt alles anders geworden, seitdem die

Engelberger mit ihrer Elektrizität ganz Nid- und
Obwalden erleuchten und den Luzernern die Wagen

treiben und das Bügeleisen wärmen und
sogar kochen. Land und Lent und alles hätte
sich geändert, meinen die beiden. Zuletzt sind sie

mit ihrem Gespräch ans den Gotthard und den

Simplon und am Ende sogar auf den Lötschberg

gekommen und es meinte der Ratsherr: Auch
die Berner haben Raison angenommen, sie wollen
jetzt lieber ein Loch durch den Lötschberg machen,

als durch den Felsen Petri wie anno Siebzig.
Damals haben sie im Jura die katholischen

Priester verjagt, weil sie dem Papst treu geblieben
sind, dafür aber fremde „Fözel" kommen lassen

aus allen Herrenländern. Die sollten dem Volke
das altkatholische Evangelium predigen.

H a n s peter. Ja, es waren schwere Zeiten
anno dazumal, als der Bär den Kirchenvogt im
Jura machte und als das Altkatholische Trumpf
sollte werden im Schweizerland. Ich weiß
noch ganz gut, wie ich selber gemeint, die neue
Sekte möge oben auf. Ihr aber, Herr Ratsherr,
habet oft gesagt: Hanspcter, sei gcscheidt. Unsere
Kirche ist auf den Fels Petri gebaut, das
altkatholische Haus aber auf Sand.

N a t s hcrr. Die Zeit hat nur recht gegeben.
Es sind jetzt 88 Jahre seit dem Conzil im
Vatikan, wegen dem der altkathvlische Rummel los-

gcgangen ist und seitdem hat das altkathvlische
Kirchlein manchen Riß bekommen.

Hanspeter. Nun, Herr Ratsherr, es

würde mich doch sehr interessieren, wie heute
eigentlich im Schweizerland die Sache
mit dem Altkatholizismus steht. Meine
alten Augen können nicht mehr so recht
Gedrucktes lesen und meiner Frau, dem Anna Babi
überlaufen die Augen auch gar bald, wenn es

mir aus dem Goffine oder einem Blatt vorlesen
soll. Wenn man aber keine Zeitung liest, so

weiß man nichts von allem, was in der Welt
vorgeht. Da seid ihr freilich besser dran mit
eurem Augenspiegel.
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9Î a t g h e r r. ©ott fei ©anf, ber 'pafft mir
afj.irti gut uitfc lefen ta icf) gern; feitbem id)
mit meinem öiheumatigmug im Sein fo geklagt
bin unb nid)t mehr gefeit îann, moljiit id) mill,
Vertreibe id) mir bie lauge 3c<t mit Öefen.
©erabe vor paar ©ageit habe id) etmag i'tber bat
Iltfattjol^igmug gelegen, fo eine Irt Sefcljreib,
mie eg jetjt mit ihm fte£)t. • ©ie ©djrift bat mir
befonberg begmegen fo gut gefallen, weil barin
bie güt)rer ber 2tltfatj>olifen meifteug felbft fageit,
lvie eg get) t.

Çaitgpeter. ©ag ift ja famog. 9J?ait
ïanu baraug am beften erfahren, Çerr 9îatg{jerr,
ob ibr Stecht gehabt mit eurem SBort: ©icfcg
Çaug, nämlid) ber Iltfathcligigmug, ift auf
@ano gebaut,

9Î a t g 1) e r r. greilid), Çangpeter. 2Bir molten
aber babei eiug um bag aitbere nehmen, ^ it e r ft
et mag vom Çaug uttb bann vom © a u b_

Ça ng pet er. ©aitj einverftanben.

a t g h) e r r. Sbrifiîatl)oIifd)c 9îational
tird)c haben jur 3e't bie Ittfattjolifen auf bie
STafaire it)reg Çaitfeg gefcbriebcn. ©ie gauge
dation haben fie gemeint, hätte in ihrem Çaufe
ipiai}, alte fatholifchen ©djmeyer famt grau
nub Stub. SDÎit ©eijjelit unb Snöpftiftecfen'haben
bie ©enfer unb Semer unb Sfargauer ihre fatf)o=
lifdjen (ignbgteute ing altfattjolifdje Çaug hinein;
jagen motten, unb von innen t)at man gerufen,
mie eg fo fcljöit fei in biefcr ®irdje, eine bogmenfreie
lugfidjt. ©a fei atteg 8id)t unb luffläruitg
unb geeiheit, mctt)renb jfriitfternig unb Serbummuitg
unb 3maitg bei ben Otömifdjett baheirn feien.

Çangpeter. 3a, fo habe id) mit eigenen
Ohren rebeu gehört, menu ich am ©ienftag in bie

©tabtjgiitg nitb im ©ltgel ober ©djiitffelftiibli
bag „3abig" nahm. Iber mie viel finb jet^t
cigentlid) in bag altfatt)olifd)e Çattg eingejogeit?

9î a t § he r r. ©ag Icift fid) nicht genau
îagen.

Çangpeter. ©ag nimmt mict) ffiuuber.
3tîan muff ja bei jeber 23oIfggät>tiiug angeben,
vb matt proteftantifet) ober fattjolifct) ober ji'tbifdj
fei ober gar nid)tg. ©a mirbg bod) eilt leidftcg
feilt, bie Ittfattjolifdjeit jufammeit 31t gä£>teu.

9îa tg h err. Çangpeter, bu haft eine gang
beritimftige 9Jîeiiutitg. Iber bag ift eine Shijj
mitfeinem 8öd)li. ©ie Iltfatljolifeit merbeu nämlich
wicht befonberg "getäMt, fonbern suglcid) mit ben

fKömifchfatholifchen.

Çangpeter. SJeittt id) altfatljolifd) märe,
ba mürbe id) mid) bod) bagegeit mehren beim
Sitnbegrat. 3d) mottte befonberg gewählt fein
uitb nicht mit beit Stömifdjen. ©ag 3wfammeu=
gättlvn t'ommt mir vor mie eine ©laubeng;
Verleugnung.

9Î a t g h er r. ©ag, mag bit meinft, Çang;
peter, bag haben Iltfatholifen and) fchoit gemeint.
Sei einer Scrfammlung it)reg Sirdjeitrateg ober

it)rer ©pnobe in larau t)at einer beit Intrag
geftcltt, beim Sunbegrat bahiit 31t mitten, bafj
fie, bie Iltfatbelifeit, bei ber Sotfgjâhlung ge=

fonbert von beit 9îômifdjett gewählt merbeu. ©er
ift aber mit feinem Itttrag feft buret) gefatleit.
©ie ©pitobe hat befct)loffen, fo etroag itid)t
31t tun.

Çangpeter. ©a möd)te id) aber bod)

miffen, marum?

9Î at g he vi'. @ie haben gmei ©lünbe bafür
angegeben. (£g Knuten viele, haben fie gemeint,
melclje jefet noch n'chf entfdjiebeit ftnb, ob fie eg

mit it)nen ober beit 9fömifd)eit halten foüeit,
fagen, fie motten römifd)=tatt)oiifdj feilt, ttub ba§

fönnte ber attfatljolifchen ©adje fet)r fepaben.

Renter haben fie bie Steinung, man biirfc beit

Shriftfatholifen, meldje iit ber ©iafpora mohnen
uitb unter Iitberggläubigen, befonberg 9iöutifcf)=

fatljolifdjeit, nicht 3umuteit, fid) fct)riftlid) a(g

alttatt)olifd) 3U befenueit, ein foId)eg Opfer fei

31t fdjmer.

Çangpeter. ©ag tönt gan.3 aitberg atg
int (Svaugelmm mo eg heifft : 9Ber mich vor beit

SJÎenfdjeit befenueit mirb, beit merbe id) vor mei=

item Sater befennen uitb mer mict) vor bat 2)îen=

fdjeu verleugnen mirb, bat merbe id) auch vor
meinem Sater Verleugnen, ber int Çimmel ift.
3a, eg muf) um eine ©ache gait; fc'blimiit ftehen,

baff man fid) itid)t offen bagtt ftelleit barf. Iber
meifg mau baut gar nid)t, mie viele Iltfatholifen
in ber ©djivey fittb?

sJtatgt)err. @g ging vor brei 3al)t'eu eilte

itîotig buret) bie 3eitungen, meld)e bie 3a§'
ber Iltfatholifen auf girfa 20000 fd)äl3te.
©er altfatholifche Sifd)of Çetgog in Sern hat
itad)her gefdjrieben, eg bi'trfe ohne Uebertreibitug
angenommen merben, baf; fid) bie ©efantt3ahi
auf 40000 belauft. 2Bo bag 2Bat)ve liegt, meijf
ich "i^t' '«ait fagte alternai: 3« ber Sîitte,
baittt märeng alfo 30000 IltfathoIifct)e iit ber

@d))vei3.
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Ratsherr. Gott sei Dank, der paßt mir
aparti gut und lesen tu ich gern; seitdem ich

mit meinem Rheumatismus im Bein so geplagt
bin und nicht mehr gehen kann, wohin ich will,
vertreibe ich mir die lange Zeit mit Lesen.
Gerade vor paar Tagen habe ich etwas über den

Altkatholizismus gelesen, so eine Art Beschreib,
wie es jetzt mit ihm steht. - Die Schrift hat mir
besonders deswegen so gut gefallen, weil darin
die Führer der Altkatholiken meistens selbst sagen,
wie es geht.

Hanspeter. Das ist ja samos. Man
kann daraus am besten erfahren, Herr Ratsherr,
ob ihr Recht gehabt mit eurem Wort: Dieses
Hans, nämlich der Altkatholizismus, ist auf
Sand gebaut.

Ratsherr. Freilich, Hanspeter. Wir wollen
aber dabei eins um das andere nehmen, zuerst
etwas vom Haus uud da un vom S auch

Hanspeter. Ganz einverstanden.

Ratsherr. Christkatholische Nationalkirche
haben zur Zeit die Altkatholiken auf die

Tafaire ihres Hauses geschrieben. Die ganze
Ration haben sie gemeint, hätte in ihrem Hanse
Platz, alle katholischen Schweizer samt Frau
und Kind. Mit Geißeln und Knöpflistecken haben
die Genfer und Berner und Aargauer ihre
katholischen Landsleute ins altkatholische Hans hineinjagen

wollen, und von innen hat man gerufen,
wie es so schön sei in dieser Kirche, eine dogmenfreie
Aussicht. Da sei alles Licht und Aufklärung
und Freiheit, während Finsternis und Verdnmmung
und Zwang bei den Römischen daheim seien.

Hanspeter. Ja, so habe ich mit eigenen
Ohren reden gehört, wenn ich am Dienstag in die

StadtZging und im Engel oder Schlüsselstübli
das „Zabig" nahn:. Aber wie viel sind jetzt
eigentlich in das altkatholischc Haus eingezogen?

Ratsherr. Das läßt sich nickt genau
sagen.

Hanspeter. Das nimmt mich Wunder.
Man muß ja bei jeder Volkszählung angeben,
ob man protestantisch oder katholisch oder jüdisch
sei oder gar nichts. Da wirds doch ein leichtes
sein, die Altkatholischen zusammen zu zählen.

Ratsherr. Hanspeter, du hast eine ganz
vernünftige Meinung. Aber das ist eine Nuß
mitjeincm Löchli. Die Altkatholiken werden nämlich
nicht besonders'gezählt, sondern zugleich mit den

Römischkatholischen.

Hanspeter. Wenn ich altkatholisch wäre,
da würde ich mich doch dagegen wehren beim
Bundesrat. Ich wollte besonders gezählt sein

und nicht mit den Römischen. Das Zusammenzählen

kommt mir vor wie eine Glaubens-
verlengnung.

Ratsherr. Das, was du meinst, Hans-
perer, das haben Altkatholiken auch schon gemeint.
Bei einer Versammlung ihres Kirchenrates oder

ihrer Synode in Aarau hat einer den Antrag
gestellt, beim Bnndesrar dahin zu wirken, daß
sie, die Altkatholiken, bei der Volkszählung
gesondert von den Römischen gezählt, werden. Der
ist aber mit seinem Antrag fest durch gefallen.
Die Synode hat beschlossen, so etwas nicht

zu tun.

Hanspeter. Da möchte ich aber doch

wissen, warum?

Ratsherr. Sie haben zwei Gründe dafür
angegeben. Es könnten viele, haben sie gemeint,
welche jetzt noch nicht entschieden sind, ob sie es

mit ihnen oder den Römischen halten sollen,
sagen, sie wollen römisch-katholisch sein, und das
könnte der altkatholischen Sache sehr schaden.

Ferner haben sie die Meinung, man dürfe den

Christkatholiken, welche in der Diaspora wohneil
und unter Andersgläubigen, besonders Römisch-
katholischen, nicht zumuten, sich schriftlich als
altkatholisch zu bekennen, ein solches Opfer sei

zu schwer.

Hanspeter. Das tönt ganz anders als
im Evangelium wo es heißt: Wer mich vor den

Menschen bekennen wird, den werde ich vor meinem

Vater bekennen und wer mich vor den Menschen

verleugnen wird, den werde ich auch vor
meinem Vater verleugnen, der im Himmel ist.

Ja, es muß um eine Sache ganz schlimm stehen,

daß man sich nicht offen dazu stellen darf. Aber

weiß man denn gar nicht, wie viele Altkatholiken
in der Schweiz sind?

Ratsherr. Es ging vor drei Jahren eine

Notiz durch die Zeitungen, welche die Zahl
der Altkatholiken auf zirka 20000 schätzte.

Der altkatholischc Bischof Herzog in Bern hat
nachher geschrieben, es dürfe ohne Uebertreibung
angenommen werden, daß sich die Gesamtzahl
auf 40000 beläuft. Wo das Wahre liegt, weiß
ich nicht, man sagte allemal: In der Mitte,
dann wärens also 30000 Altkatholische in der

Schweiz.



|)anSpeter. 216er wenn id) mid) redit
befinne, fo Ijat man nod in ben Siebettjiger
3at)ren gefagt, eS gebe in ber Sdpoey 70000
2lltfatljolifen. Sa müßten fie ja furdnbar ab»

genommen Ijabcit, wennS jetjt nur nod) 40000
ober gar nur 20000 fein fottten.

Ratsherr. 2lbgetiommett baS tjaben fie
audi in ber Sat. 3w 3abre 1876 waren
55 Pfarreien mit ungefähr 73000 Seelen unb
14 3a^re fpäter 1890 waren eS noclj 37 Pfarreien
mit ungefähr 46000 (Seelen. SieS bergab geljt
mit bein 2litïatljoli$iSmuSgeigen am beften bie kaufen.
3m 3«^« 1876 gab cS 1182 altïatfjolifdje
•taufen, im 3al)te 1906 nur nod) 558. Sie
römifdjfatf)olifd)en Pfarreien in 3ürid) babett

allein bereit fooiete Saufen a IS bie (£E>rift=

fatfyolifdjen in ber ganjen Sdjweij. Ser alt=

fattyolifdje Sifdjof fagtfelber: „23en einem neuuenS»

werten gortfdjritt. fann feit lauger 3eit feine

Rebe mebr fein."

£>anSpeter. 53ei unS in ben Säubern
würbe man fagen, wenn bie Saufen oou 1182
in breifjig 3aliren auf 558 jurüdgeljen, eS fônue

feit längerer 30t bei ben 2(ltfatt)olifen oon einem

nennenswerten SKücffdjritt bie Rebe fein. 3d
ici) fe£)e fd)oit, eS muff im altfatb)oIifcf)cn §artS
nid)t fo woljulidj fein, fenft würben nict)t fo
oiele bie SRiete füuben unb auSjiefjeu. DJcid)

wunbertS nur, woljiit fte geljen.

Ra t S Ij err. 2tuf biefe gragc gibt bir ber

altfattyolifdje 33ifd)of felber bie 21ntwort. Sic
ginbujjen, fagt er, weld)e wir erleiben, fornmen

nur feiten ber rbmifd)fatt)o!ifd)cn Sirene ju gut,
in ber Regel ^at bie proteftantifd)e Sirdje ben

(Sewitm SaS Ijeifft mit anbern Sorten, bie

Slltfatljolifcn werben proteftantifd). SaS t)at ein

proteftantifdjer bßaftor einmal öffentlid) in einer

ctlriftfat£)olifc£>en SSerfammlung gejagt: galtet eud)

an 'eure eignen Pfarrer unb (Semeinben, wir
finb ftarf genug unb bebitrfat eurer Unterftüt^ung
nid)t.

£anSpeter. Schott red)t, eS muff
bod) fd)wer feilt, fid) ait bie aItfatf)oh|d)cn "Pfarrer

gu flatten, wenig fteitS früher, wo bie meiften
abgefallene romi|d)»fatljolifd)e "priefter waren,
famt itjrent S8ifd)of. 3d) fet)e nidit ein, wie

man fid) ait Scute galten famt, weldje einfteitS
iljrem 33ifd)of Srette, gljrfurdjt uitb (Scl)orfant
oerfprodjen uitb bann 23erfpred)en, Sort unb gib
gebrcd)cn Ijabeit, 9Rict) wunbert nur, Wie eS

jel^t iit biefem Sti'td bei ber altfatljolifdjen (Seift'
lid)fcit ausfielt.

Ratsherr. Ridjt gcrabe ant beften. Stuf
einer Spnobe iit S3iel im 3af)U' 1905 waren
oou 56 (Seiftlid)eit faft bie |)älfte 21poftateit
ober abgefallene römifd)=fatlj. ^ßriefter. Seit beut

3al)t'c 1890 finb mittbefteitS 14 ülpoftaten in
bie (Seiftlidifeit ber cf)rif1 t'atf)c 1 ifcl)en ®iid)e ber

Sdjweig aufgenommen worbeit. Sie tpälfte ba»

oon ift aber bereits wieber ausgetreten ober muffte
•ntlaffen werben, gin Srittel oon adelt alt»

üüljolifdjett (Seiftlid)cn ber Sdjwcig finb 2luS»

Iâi'^T.
ÇanSpeter. Senn baS fo ift, fo feilten

bie 2Ütfatl)olifeit fid) nid)t d)riftlid)fatl)olifd)e Ra»
tionalfirde feigen, fonberu 3nternationa(fird)e.

Rat Sit err. Sa bift bu nid)t red)t brau,
tpanSpeter, v,e 21ltfatl)olifeit tjaben fid) ben

Rameit Rationalfirdje barunt gegeben, weil fie
fagen wollten: SaS £)auS unferer Äircfie ift
nidjt auf "petruS unb feinen Radjfclger, ben "papft
in Rom gebaut, fonberu auf bie Ration, bie

d)riftfatf)olifd)e Rationalfirdje ber Sdjweig auf
bie fd)Weigerifd)e Ration.

§ a n S p e t e r. 2Il)a, bie Ration ift alfo baS

guubaincuf, auf wekteiu baS ipauS beS 2l(t=

fat^olijiSmuS gebaut ift unb wenn iljr allemal
fagtet baS § a u S ber altfatl)olifd)eu Äircfye

ift auf Sanb gebaut, fo meintet il)r, bie Ra»

tioit fei ber Sanb.
Ratsherr. (Serabe fo, Ifabe idj eS Oer»

ftanben.

£>anSpeter. 216er id) bin nidjt einoer»

ftanben. Sie Ration unb gar uitfere Ration,
bie fdjweigerifdje ift bod) ein wäf)rfdjafteS, fefteS
33olf uitb itid)t Saitb.

Ratsherr. 2luf eine Ration famt matt
oieleS bauen, was ber gcitlic^eu Scl)lfaljrt frommt
unb fortfd)ritt!id) unb gut ift, aber eine Sirdje,
eine Religion fann mau ttidjt baraitf bauen. Scr
Çeilaitb Ijat feine Sirdje nidjt auf bie römifdjc
Ration gebaut, er I)at uid)t bem "pilatuS unb

itid)t bem ÇierobeS, beit bantaligen SteHoertretcru
ber R '.mn gefagt: bu bift ber uitb auf
biefett feu will id) meine i'ircfe bauen, fonberu
51t "PetruS Ijat er fo gefagt unb waS er iljm
gefagt, baS galt aud) feinem Radjfolger im 21mt,

bem römifdjen ipapft. Ser eine Äirdfe auf bie

Ration baut uitb wäre eS aud) bie feftefte unb

wägftc, ber Ijat auf Sanb gebaut. Unb ber Sanb
fängt an 31t weidjen uitb gibt uad) unb rutfd)t

Hanspeter. Aber wenn ich mich recht

besinne, so hat man nock in den Siebenziger
Jahren gesagt, es gebe in der Schweiz 70000
Altkatholiken. Da müßten sie ja furchtbar
abgenommen haben, wenns jetzt nur noch 40000
oder gar nur 20000 sein sollten.

Ratsherr. Abgenommen das haben sie

auch in der Tat. Im Jahre 1876 waren
55 Pfarreien mit ungefähr 73000 Seelen und
44 Jahre später 4890 waren es noch 37 Pfarreien
mit ungefähr 46000 Seelen. Wies bergab geht
mit dein Altkatholizismus zeigen am besten die Taufen.
Im Jahre 1876 gab es 1182 altkatholische

Taufen, im Jahre 1906 nur noch 55 8. Die
römischkatholischen Pfarreien in Zürich haben

allein doppelt soviele Taufen als die

Christkatholischen in der ganzen Schweiz. Der alt-
katholische Bischofsagtselber: „Von einem nennenswerten

Fortschritt kann seit langer Zeit keine

Rede mehr sein."

Hanspeter. Bei uns in den Ländern
würde man sagen, wenn die Taufen von 1182
in dreißig Jahren auf 558 zurückgehen, es könne

seit längerer Zeit bei den Altkatholiken von einem

nennenswerten Rückschritt die Rede sein. Ja,
ich sehe schon, es muß im altkatholischen Haus
nicht so wohnlich sein, sonst würden nicht so

viele die Miete künden und ausziehen. Mich
wunderts nur, wohin sie gehen.

Ratsherr. Auf diese Frage gibt dir der

altkatholische Bischof selber die Antwort. Die
Einbußen, sagt er, welche wir erleiden, kommen

nur selten der römischkatholtschen Kirche zu gut,
in der Regel hat die protestantische Kirche den

Gewinn Das heißt mit andern Worten, die

Altkatholikcn werden protestantisch. Das hat ein

protestantischer Pastor einmal öffentlich in einer

christkatholischen Versammlung gesagt: Haltet euch

an eure eignen Pfarrer und Gemeinden, wir
sind stark genug und bedürfen eurer Unterstützung
nicht.

Hanspeter. Schon recht, es muß
doch schwer sein, sich an die altkatholychen Pfarrer
zu halten, wenigstens früher, wo die meisten

abgefallene römsich-kalholische Priester waren,
samt ihrem Bischof. Ich sehe nicht ein, wie

man sich an Leute hallen kann, welche einstens

ihrem Bischof Treue, Ehrfurcht und Gehorsam
versprochen und dann Versprechen, Wort und Eid
gebrochen haben, Mich wundert nur, wie es

jetzt in diesem Stück bei der altkatholischen
Geistlichkeit aussieht.

Ratsherr. Nicht gerade am besten. Auf
einer Synode in Biel im Jahre 1905 waren
von 56 Geistlichen fast die Hälfte Apostaten
oder abgefallene römisch-kath. Priester. Seit dem

Jahre 1890 find mindestens 14 Apostaten in
die Geistlichkeit der christkathvlischen Kirche der

Schweiz aufgenommen worden. Die Hälfte
davon ist aber bereits wieder ausgetreten oder mußte
anlassen werden. Ein Drittel von allen alt-
.a'holischen Geistlichen der Schweiz sind Ans-
läi^-w.

Hanspeter. Wenn das so ist, so sollten
die ÄNkatholiken sich nicht christlichkathvlische Na-
uonalkirche heißen, sondern Jnternationalkirche.

Natsberr. Da bist du nicht recht dran,
Hanspeter, Altkatholiken haben sich den

Namen Nativnalkirche darum gegeben, weil sie

sagen wollten: Das Hans unserer Kirche ist

nicht auf Petrus und seinen Nachfolger, den Papst
in Rom gebaut, sondern auf die Nation, die

christkatholische Nationalkirche der Schweiz auf
die schweizerische Nation.

H a n s peter. Aha, die 'Ration ist also das

Fundament, auf welchem das Haus des

Altkatholizismus gebaut ist und wenn ihr allemal
sagtet das Haus der altkatholischen Kirche
ist auf Sand gebaut, so meintet ihr, die Nation

sei der Sand.
Ratsherr. Gerade so, habe ich es

verstanden.

Hanspeter. Aber ich bin nicht
einverstanden. Die Nation und gar unsere Nation,
die schweizerische ist doch ein währschaftes, festes

Volk und nicht Sand.
Ratsherr. Auf eine Nation kann man

vieles bauen, was der zeitlichen Wohlfahrt frommt
und fortschrittlich und gut ist, aber eine Kirche,
eine Religion kann man nicht darauf bauen. Der
Heiland hat seine Kirche nicht auf die römische
Nation gebaut, er hat nicht dem Pilatus und

nicht dein Herodcs, den damaligen Stellvertretern
der N ,mn gesagt: du bist der Fels und auf
diesen Fe sen will ich meine Kirche bauen, sondern

zu Petrus hat er so gesagt und was er ihm
gesagt, das galt auch seinem Nachfolger im Amt,
dem römischen Papst. Wer eine Kirche auf die

Nation baut und wäre es auch die festeste und

wägste, der hat auf Sand gebaut. Und der Sand
fängt an zu weichen und gibt nach und rutscht
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auëeinattber unb bringt baë jpartë gum einftürjen.
2lucfj in ber Schweig fängt bie ®cfd)id)tc mit
bcm fanbigen gunbament an.

£>anëpeter. ©a oerftelje id) eitcï), fperr
9îatël)err, gar nicht rcd)t. f}t)r hobt mir fchoit
oft gefagt, ber Staat b. h- oie ©enter unb bie

Solothurner unb bie ©enfer, unb toc eë fonft
noc§ 21lffatljoIifen |at, haben biefetben ftart
unterftüist uttb jct^t fagt iïjr, baë fÇunbament
fci fanbig unb fange an gu rutfdjen.

91atël)err. ©eibeë ift mal)r. ©aë erfte
unb baë gweite. ©er Staat hat bie 2Iltfatl)olifen
oieb unterftüist unb unterftûfjt fie and) fetst nod).

3» ©enf 3. ©. I)at man im 3at)re 1877 für
bie 9lltfatî)olifcn faft 134,000 %x. auë bcm

Staatëfâfel bejaht unb im 3a^re 1904 nod)
52,000. 3it ©afelftabt t)at ber Staat int 3at)re
1905 für bie altfatholifdje ©enteinbe 22,000 ér.
gegeben unb für bie 42,000 9?ômifcI)îatt)olifd)en
feinen rctcit 91appen. 3m ©egenteil, TOeit ber

Staat fcitt ©elb für bie 3lltfatI)olifeu auë ber

Staatëfaffe nimmt, fo müffen bie 9Îö 111 ifct>fa11)0=

lifdjen ncd) an bie Slltfatholifen fteuern. ©ie
Staatëfaffe füllt fid) ja nidjt con felbft, foitbent
mit bett Steuerbaren beë 33oIEe8.

Çaitëpeter. ©aë ift aber eilt fdjreieitbeë
llured)t, uttb TOentt ici) in ©afel märe, fo würbe
idj miel) TOel)rett uttb weigern. @ë muff aud)
nid)t toeit ^er fein mit ben ©aëler unb ©enfer
Sîatljolifcu, baff fie fid) fo etwaë gefallen laffen.

91atël)err. 9lur uidjt 31t fdjnell urteilen.
£)altëpeter, bie ©enfer unb bie ©aëlcr Satho=
Iifen f)aben fid) itérer fpaut fd)ott gewehrt, bie

©enfer Ijabenë fc^oit weit gebrad)t, unö bie ©aëlcr
fte£)eit am Slnfattg. Sie fd)affcit bran, bafj
ber Sanb rutfdjt, auf weld)etn bie 21 a=

t i 0 tt a 11 i r d) e ft e I) t.

Çanëpeter. îlber fie werben bod) nicht
bie illation, ben Staat ©afel unb ©ettf TOolIett

gu ©ruttoe ridjten. ©aë gebe eine jd)öue @e=

fd)id)te uttb ttitfere ©ttbeit ntüjjtcn fofort iuë
ïDïilitâr roie gur 3c't alë ^ie ©effinerrabifaleu
bie ^Regierung geftürgt l)abcn. Uber biefeëmal
nid)t, um ben 9?eon 1 u t i0 itärcn gu Reifert, fonbern
ber Oîegieruug.

9îatëï)err. Çaitëpeter, fei ohne Sorge, bie

©ettfer unb bie ©aêler £atf)olifen fiitb fricblid)e
2eute unb benïen ait feine 9îeoolittion. 216er fie

I)abeit eë auberë angcfeljrt, uni ben Sattb inë
9îutfd)en gu bringen.

§ a n ë p e t e r. 2Bie bcnn?

91 a t ë 1) e r r. 3ch ntufj ba ctwaë weitläufig
werben, um bir bie Sadje flar gu machen.

§ a n ë p e t e r. iKacf)t nichtë, ber ^anëpeter
(jat baljeim ©üben unb ©leitli, bie machen bie

Sad)e im ipanë unb Stall, aud) wenn er itid)t
immer babei ift.

9îatëljerr. 9îttn gut. ©u erinnerft bid)

oie(leid)t nod), waë ber Somntiffar fei. im Salenber
einmal erzählte, alë er über ©enf nad) 9îoitt ge=

gangen ift.
Ipanêpeter. (Së mag fein, aber eë fommt

mir bie Sad)e itidjt tnel)r in bett Sinn.
91atël)err. Ûlë ber Ëommiffar fel. gu ©euf

mit feinem ©efährtenben SB eg gur (Sifcitbahit ein=

gefd)lagett hatte, bemerfte er nid)t weit omit
©aft1)0f ciitc pradjtoolle Sird)e. @r fragte einen

fd)Iid)leit Arbeiter, waë baë für eine Sirene fci.
©aë ift un f ere Öiebf rauettfirdje, fagte
biefer, aber {eist haben bie Ultfatljolifett fie ttttë
gcftol)len, fie weldfe jal)rattë, jahrein faft nie

iit eilte firdje gehen. Uitë bat man auf bie

©affe oerftoffen, weil wir nicht 00111 ©apft uttb

©ifepof abfallen wollten. Uber früher ober fpäter
befommen wir bie Sirdje wieber, fie gehört ttuë
oor ©ott unb ber SBclt.

Çanëpeter. ©a f)at ber Arbeiter aber

aud) recl)t gehabt, ©ie Siebfrauenfirdje gehörte
bett Satl)olifd)eit, ttitb fie haben biefelbe gebaut
uttb baë "©elb fauer genug gufammeit betteln

müffen. 3d) felbcr habe aud) ctwaë brait ge=

geben.
9î a t ë h e r r. ©er ©ott gehört bie 8ieb=

frauenfirdje bcit ®atI)oIifeu, aber oor ber Seit
gehört fie ben 2llffatholifeit. 3war f'nb bie

meifteit ®irdjeit int Santon ©enf, welche matt
ben Slltfathpiifen gur 3ett gegeben ha0 wieber

an bie 91öntifd)fatholifd)eit gurücfgegebeit werben,
22 001t 27. ©ie Siitwol)nergeineinbeit haben
baë getan unb bie 91egicrung hat eë genehmigt.

hjauëpeter. Unb l)aben bie ®atl)olifcit
feine Sluëfidjt attcl) einmal bie öiebfrauenfirche
gu befommen?

91 atë 1)err. greitid), fdjon oor brei 3ethrcu
brachte ein $üf)rer ber 8iberal=®onferoatioen int

grofjen 91at einen Antrag, bie Sïird)c Den 91öiitifd)5
fatt)olifcl)eit gurücf 31t geben. (Sr l)at aber mit
feinem Sittrag nicht bttrd)briitgen föttnen. ©a*
gegen hat er bamit einen aitbent Stein iitë
91olleit gebracht, nätnlid) bie ©reit nun g 0 0 u
Ä1 i r d) e unb Staat. 3d einer 33olîëabftimmuttg
tourbe bieë ©rettnungëgefe^ angenommen.
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auseinander und bringt das Haus zum einstürzen.
Auch in der Schweiz fängt die Geschichte mit
dem sandigen Fundament an.

Hanspeter. Da verstehe ich euch, Herr
Ratsherr, gar nicht recht. Ihr habt mir schon

oft gesagt, der Staat d. h. vie Berner und die

Solothurner und die Genfer, und wo es sonst

noch Altkatholiken hat, haben dieselben stark

unterstützt und jetzt sagt ihr, das Fundament
sei sandig und fange an zu rutschen.

Ratsherr. Beides ist wahr. Das erste

und das zweite. Der Staat hat die Altkatholiken
viel unterstützt und unterstützt sie auch jetzt noch.

In Genf z. B. hat man im Jahre 1377 für
die Altkatholikcn fast 134,660 Fr. aus dem

Staatssäkel bezahlt und im Jahre 1964 noch

52,666. In Baselstadt hat der Staat im Jahre
1965 für die altkatholische Gemeinde 22,666 Fr.
gegeben und für die 42,666 Römischkatholischen
keinen roten Rappen. Im Gegenteil, weil der

Staat sein Geld für die Altkathvliken aus der

Staatskasse nimmt, so müssen die Nömischkatho-
lischen noch an die Altkathvliken steuern. Die
Staatskasse füllt sich ja nicht von selbst, sondern
mit den Steuerbatzen des Volkes.

Hanspeter. Das ist aber ein schreiendes

Unrecht, und wenn ich in Basel wäre, so würde
ich mich wehren und weigern. Es muß auch

nicht weit her sein mit den Basler und Genfer
Katholiken, daß sie sich so etwas gefallen lassen.

Ratsherr. Nur nicht zu schnell urteilen.
Halispeter, die Genfer und die Basler Katholiken

haben sich ihrer Haut schon gewehrt, die

Genfer Habens schon weit gebracht, und die Basier
stehen am Anfang. Sie schaffen dran, daß
der Sand rutscht, auf welchem die Ratio

n a l k i r ch e steht.
Hanspeter. Aber sie werden doch nicht

die Nation, den Staat Basel und Genf wollen
zu Grunde richten. Das gebe eine schöne

Geschichte und unsere Bnben müßten sofort ins
Militär wie zur Zeit als die Tessinerradikalen
die Regierung gestürzt haben. Aber diesesmal

nicht, um den Revolutionären zu helfen, sondern
der Regierung.

Ratsherr. Hanspeter, sei ohne Sorge, die

Genfer und die Basier Katholiken find friedliche
Leute und denken an keine Revolution. Aber sie

haben es anders angekehrt, um den Sand ins
Rutschen zu bringen.

Hanspetcr. Wie denn?

R a t s h er r. Ich muß da etwas weitläufig
werden, um dir die Sache klar zu machen.

Hanspeter. Macht nichts, der Hanspeter
hat daheim Buben und Meitli, die machen die

Sache im Hans und Stall, auch wenn er nicht
immer dabei ist.

R a t s h e r r. Nun gut. Du erinnerst dich

vielleicht noch, was der Commissar sel. im Kalender
einmal erzählte, als er über Genf nach Rom
gegangen ist.

H an s p e te r. Es mag sein, aber es kommt
mir die Sache nicht mehr in den Sinn.

Ratsherr. Als der Commissar sel. zu Genf
mir seinem Gefährten den Weg zur Eisenbahn
eingeschlagen hatte, bemerkte er nicht weit vom
Gasthof eine prachtvolle Kirche. Er fragte einen

schlichten Arbeiter, was das für eine Kirche sei.

Das ist unsere Liebfranenkirche, sagte

dieser, aber jetzt haben die Altkatholiken sie uns
gestohlen, sie welche jahraus, jahrein fast nie
in eine Kirche gehen. Uns hat man auf die

Gasse verflossen, weil wir nicht vom Papst und
Bischof abfallen wollten. Aber früher oder später
bekommen wir die Kirche wieder, sie gehört uns
vor Gott und der Welt.

Hanspeter. Da hat der Arbeiter aber

auch recht gehabt. Die Liebfraucnkirche gehörte
den Katholischen, und sie haben dieselbe gebaut
und das "Geld sauer genug zusammen betteln
müssen. Ich selber habe auch etwas dran
gegeben.

Ratsherr. Vor Gott gehört die

Liebfrauenkirche den Katholiken, aber vor der Welt
gehört sie den Altkatholiken. Zwar sind die

meisten Kirchen im Kanton Genf, welche man
den Altkatholikcn zur Zeit gegeben hat, wieder

an die Rönnschkatholischen zurückgegeben worden,
22 von 27. Die Einwohnergemcinden haben
das getan und die Regierung hat es genehmigt.

Hanspeter. Und haben die Katholiken
keine Aussicht auch einmal die Liebfrauenkirche

zu bekommen?
N a t s h e r r. Freilich, schon vor drei Jahren

brachte ein Führer der Liberal-Konservativen im

großen Rat einen Antrag, die Kirche den Römisch-
katholischen zurück zu geben. Er hat aber mit
seinem Antrag nicht dnrchdringcn können.

Dagegen hat er damit einen andern Stein ins
Rollen gebracht, nämlich die Trennung von
K i r ch e u n d S t a at. In einer Volksabstimmung
wurde dies Trennungsgesetz angenommen.



|)and:peter. Sßort bei- ©rennung bon ®ird)e
unb Staat Ijabe ici) fdjott oft reben gehört, weiß
aber nicbjt fo reebt, wad mart barunter git oer=

fteljen Ijat.

fRatdïferr. ©d ift etwad äfyitiidjed trie
bei ber ©Ifefdieibung. ÜRadj ©otted SSöillen fotten
Sirene unb Staat frieclid) miteinanber leben int
fpaufe biefer SBelt unb einanber unterftüfjen. 23eibe

finb ja bon ©ott gefegt, ber, Staat unb bie

Sirene, beibe fotteit miteinanber bie SRenfdfen er=

gieljen, ber Staat gunädift, baff ed innert auf
©rben mol)! ergebt unb bie Sirene, baff bie

SRenfdjen nadi tent Siebe gtürf'iid) finb, fie
feilen am ©lücf i£>rer Untertanen arbeiten gerabe
wie 33a ter unb SDîutter ant 3SoI)Ierge]jen iljrer
tinber. ÏBemt 33ater unb SO'iutter miteinanber
nid)t im grieben ausfommen, fo ift bad meiftend
ein fdjwered Unglüd für bie .finber unb bor
©ott unb ber 2öelt nict)t red)t. ©3 fattn im
Unfrieben gwifdjett (Seeleuten fogar foweit fomtnen,
baff fie fid) bon einanber trennen. ©3 gibt fogar
gälte, wo cd beffer ift, wenn fie audeiuanber

gefeit, febed feinen 3Beg, aid wenn fie beifammen
bleiben. ®ie ®ird)e gibt itt folgen Sailen bett

©Regatten bie ©rlattbnid, nidft tnefyr mit einanber

gu leben. ©ad ©Ifebanb wirb gmar nidft gelôft,
fie bleiben miteinanber Oerifeiratet, aber fie leben

getrennt bon einanber. So etwad älfnlidjed,
wenn and) nid)t bad gang gieidje, ift ed mit ber

Trennung bon birdie unb Staat, iRadj ©otted
SBillen unb ©efeig gehören beibe gufammen, foliett
fid) freunbfdtaftlid) unterftüijen. Uber cd gibt
gäile, wo ber Staat mit ber Sïirdie itid)t meljr
gufammenleben will, if)r Sßermögen burdfntacfit
unb fie bogtet ärger aid bie Sanboögte einftend
ttttfere Ultborbern. ©a ift ed beffer, fie gefeit aud=

einanber, jebed feinen eigenen 2Beg, ber Staat gebe

ber Äirdje il)r SSertnögen Iferaud unb fetje fie in
alle 9iecf)te unb ©I)rcit ein, wie jeben anbern
herein uttb iaffe if)r greift. ©erabe fo iftd in
©enf. ©d ift ben üat^olifen Oerieibct,. boni
Staat itidftd gu erhalten, bagegeit au bie U(t='

fatfyolifeit gu ftcuent. 2Ud bal)er bie 9îabifaien
unb Sogialiften ben Untrag machten, Sirdfe unb
Staat bon einanber gu trennen, ba Ijabcn bie

Sîat^oliîeu mitgetan.

£) a n d p e t e r. ©ad fommt mir aber furiod
bor, baff bie 9îabifalcit unb Sogialiften Unit in
Urm mit beit 9iömifd)fatI)oIifd)cu gegangen finb
in biefer grage.

fRatdljerr. ©ad 9iätfei ift nidjt fd)Wer.
Dîabifale unb Sogialiften fagett, fReligion ift
tßribatfad)e unb barum foil ber Staat fid) nidjt
um bie 9teIigion, um, bie Sircbe befümmera unb
foil fein ©elb meljr für bie ©eiftlidjen unb ben

©ottedbienft audgeben. Sie motten atfo and
©runbfai), bafg ber Staat nid)td mit ber fReiigion
unb ber SHrd)e gu tun I)abe, bie Satt)olifeu aber

wollen grunbfät^Iict), baff Sirdte uitb Staat mit*
einanber in grcunbfdjaft leben. Uber ba cd nun
einmal auf biefer bucfeligcn üBeit ba unb bort
uid)t mel)r gci)t unb bie Äird)e unb bie 9ieiigion
barunter fdjabeit leiben, fo gießen fie bad Heinere
llebel bem großem oor unb finb für bie ©renmtitg
oon £ird)e unb Staat. So ward in ©enf unb
ed f'anu auet) in 33afel bagu fommeu.

jp and peter, ©aim würben alfo bie UIt=

I'atI)olifeit unb bie ißroteftanteu aucl) nid)td mel)r
oon Staat ©enf befommen, gerabe wie bie 9tö=

utifd)faiI)olifd)eit.
ÎRatdïjerr. ©ang red)t, bauit foil jebc

Sonfcffion für fid) feiber forgeit unb fd)aitcit wie
fie if>re ©ciftlidjen unb il)reit ©ottedbienft begal)lt.
©ie aitf'atl)otifd)e Sird)e ift eine üRatioitalfirdje,
fie ift auf bie Station gebaut, in ©enf auf
bie ©enfer Nation, in äöafel auf bie Radier
Station u. f. f. ÏBemt nun bie ©enfer Sircije
unb Staat oon einanber trennen, fo ift eben bad

gunbament ber altfatbolifdjeit Sirdje iit ©enf
weggenommen, fpabe id) nidjt 9M)t gehabt, aid
id) fagte : ©ad aitfatljolifdje £aud ift auf Sanb
gebaut.

Çandpeter. 3a, ed ift waljr, il)r Ijabt
red)t befontnten. ©a werben bie Ultfatlfolifdjen
ob ber ©remtung ber Sird)e oom Staat nid)t
redit erbaut fein.

9tatdi)err. ©ewijf nidjt, ed mad)t iijiteit
bad fd)Were Sorgen. 3f)r 33ifc|of Ijat feiber
gefagt: 3Bir muffen gefteljen, baft biefe SRafjregel
uämlid) bie ©rennung oon Sird)e unb Staat,
leine fiirclje fo emfjfiitblid) treffen würbe wie bie

unferige. Unb aid int ©rojfeitrat gu 33afel bie

grage um bie ©rennung ber Stirdje Oom Staat
oerfyaitbelt Würbe, ba Ifat ein fwotcftantifd)er töadier
iRegierungdrat bie SReiumtg gehabt: SoHte iit
SSafel bie ©retttutng ooit Sird)c uttb Staat
Wirflid) erfolgen, fo tragen wir für bie altfa*
tl)oiifd)e 8anbedfircl)e uuoer^eI)Ite töeforguid. Sic
I)at fid) liiert in eigenen Gräften entwicfelt, wie

man 1875 erhoffte, fonbertt fie ift ttumerifd) b. Ij.
ber ?M)ättger ttad) in befd)eibeiten ©rengen

Hanspeter. Von der Trennung von Kirche
und Staat habe ich schon oft reden gehört, weiß
aber nicht so recht, was man darunter zu
verstehen hat.

Ratsherr. Es ist etwas ähnliches wie
bei der Ehescheidung. Nach Gottes Willen sollen
Kirche und Staat friedlich miteinander leben im
Hause dieser Welt und einander unterstützen. Beide
sind sa von Gott gesetzt, der, Staat und die

Kirche, beide sollen miteinander die Menschen
erziehen, der Staat zunächst, daß es ihnen auf
Erden wohl ergeht und die Kirche, daß die

Menschen nach dem Tode glücklich sind, sie

sollen am Glück ihrer Untertanen arbeiten gerade
wie Vater und Mutter am Wohlergehen ihrer
Kinder. Wenn Vater und Mutter miteinander
nicht im Frieden auskommen, so ist das meistens
ein schweres Unglück für die Kinder und vor
Gott und der Welt nicht recht. Es kann im
Unfrieden zwischen Eheleuten sogar soweit kommen,
daß sie sich von einander trennen. Es gibt sogar
Fälle, wo es besser ist, wenn sie auseinander

gehen, jedes seinen Weg, als wenn sie beisammen
bleiben. Die Kirche gibt in solchen Fällen den

Ehegatten die Erlaubnis, nicht mehr mit einander

zu leben. Das Eheband wird zwar nicht gelöst,
sie bleiben miteinander verheiratet, aber sie leben

getrennt von einander. So etwas ähnliches,
wenn auch nicht das ganz gleiche, ist es mit der

Trennung von Kirche und Staat. Nach Gottes
Willen und Gesetz gehören beide zusammen, sollen
sich freundschaftlich unterstützen. Aber es gibt
Fälle, wo der Staat mit der Kircbe nicht mehr
zusammenleben will, ihr Vermögen durchmacht
und sie vogtet ärger als die Landvögte einstens
unsere Altvordern. Da ist es besser, sie gehen

auseinander, jedes seinen eigenen Weg, der Staat gebe

der Kirche ihr Vermögen heraus und setze sie in
alle Rechte und Ehren ein, wie jeden andern
Verein und lasse ihr Freiheit. Gerade so ists in
Genf. Es ist den Katholiken verleidet, vom
Staat nichts zu erhalten, dagegen an die Alt-'
katholiken zu steuern. Als daher die Radikalen
und Sozialisten den Antrag machten, Kirche und
Staat von einander zu trennen, da haben die

Katholiken mitgetan.

H a n s peter. Das kommt mir aber kurios

vor, daß die Radikalen und Sozialisten Arm in
Arm mit den Römischkatholischcn gegangen sind
in dieser Frage.

Ratsherr. Das Rätsel ist nicht schwer.

Radikale und Sozialisten sagen, Religion ist
Privatsachc und darum soll der Staat sich nicht
um die Religion, um die Kirche bekümmern nnd
soll kein Geld mehr für die Geistlichen und den

Gottesdienst ausgeben. Sie wollen also aus
Grundsatz, daß der Staat nichts mit der Religion
und der Kirche zu tun habe, die Katholiken aber

wollen grundsätzlich, daß Kirche und Staat
miteinander in Freundschaft leben. Aber da es nun
einmal auf dieser buckeligen Well da und dort
nicht mehr geht und die Kirche und die Religion
darunter schaden leiden, so ziehen sie das kleinere
Uebel dem größern vor und sind für die Trennung
von Kirche und Staat. So wars in Genf und
es kann auch in Basel dazu kommen.

Hanspeter. Dann würden also die

Altkatholiken und die Protestanten auch nichts mehr
von Staat Genf bekommen, gerade wie die Rö-
mischkathvlischcn.

Ratsherr. Ganz recht, dann soll jede

Konfession für sich selber sorgen und schauen wie
sie ihre Geistlichen und ihren Gottesdienst bezahlt.
Die altkatholische Kirche ist eine Natioualkirche,
sie ist auf die Nation gebaut, in Genf auf
die Genfer Nation, in Basel auf die Basler
Nation u. s. f. Wenn nun die Genfer Kirche
und Sraat von einander trennen, so ist eben das
Fundament der altkatholischen Kirche in Genf
weggenommen. Habe ich nicht Recht gehabt, als
ich sagte: Das alrkatholische Haus ist auf Sand
gebaut.

Hanspeter. Ja, es ist wahr, ihr habt
recht bekommen. Da werden die Altkatholischen
ob der Trennung der Kirche vom Staat nicht
recht erbaut sein.

Ratsherr. Gewiß nicht, es macht ihnen
das schwere Sorgen. Ihr Bischof hat selber

gesagt: Wir müssen gestehen, daß diese Maßregel
nämlich die Trennung von Kirche und Staat,
keine Kirche so empfindlich treffen würde wie die

unserige. Und als im Großenrat zu Basel die

Frage um die Trennung der Kirche vom Staat
verhandelt wurde, da hat ein protestantischer Basier
Regierungsrat die Meinung gehabt: Sollte in
Basel die Trennung von Kirche und Staat
wirklich erfolgen, so tragen wir für die

altkatholische Landeskirche unverhehlte Besorgnis. Sie
hat sich nicht in eigenen Kräften entwickelt, wie

man 1875 erhoffte, sondern sie ist numerisch d. h.
der Zahl der Anhänger nach in bescheidenen Grenzen



geblieben. Ob fie fid) felbft wirb erhalten föttnen,
wo beute fd)on jeber i^rer ^Ungehörigen ben Staat
faft breimal fooiel feftet roie ein Angehöriger
ber protefiantifdjen 8anbeêfird)e, ift redjt fraglid).
Oie altfat£)elifc£;e Sanbeëfirdje wirb ebne Staate
unterftügung neu erheblichem Umfang faum weiter
befteben tonnen. ÜRadjbem fie nun aber ber

Staat in§ Seben gerufen but, fdjeint eë wiber
Oreu unb (glauben, nad)bem fie nid)t fo geioad)feu
ift, wie man boffte, fie ebne Auëftattung ittë
ßlettb fahren ju laffen.

ipanëpeter. ffiaë ber Saëler Sîatêberr
bier mit fd)önen SBortett gefagt bat. fantt man,
glaube id) fuq unb gut and) fo fageit: Oa§
altfatbolifdje Çauë ift ant ©nftürjen.

Oîatëberr. Oaë begegnet jebem ipauë,

baë auf Sanb gebaut wirb. Oer rcmifcE)fatl)o=
Ii leben èirdje ift baë in 1900 fahren trog Sßirbel*

fturm unb ffiogenbrang nidjt begegnet. ®ë ift
eben jene Sird)e, oott welcher ber £>err f}efuë
gefagt bat: Ou bift ^etruë, ber g-elë unb auf
biefem Reifen will ich meine Sird)e bauen unb
bie Pforten ter §ötle feiten fie nicht über=

wältigen.
2Bie fie fo mitten im 3ug waren mit Oîeben,

ber 9iatët)err ittto ber ipanëpeter, ba läutete eë

nom ftird) urtn herab, unb ber 3iatë()err nahm
fein Siäppdien ab uttb mad)te baë Sreug unb
betete für fid) ben englifdjen ®rufj. Uno ber

âpanëpeter tat§ aud). Orauf haben fie einanber

gut Oiad)t gefagt unb auf 2ßieberfel)eu ein
anbermal. -

5r fSoni ifd? ä jîfîiebi,
Jl ßättbl'fidjttgä gtTa,

@ha 's g>fid?Cä unb d?a 's §d?tmpfä,
@ßa 's glöppärä nib laß.

g>c> hob är ai im £Rtgt

Jl gichtetterCig aghän&t,
g^art nur, ich t*>i£T bi Cehrä,

Jseb buo br ^tTigi bänßf.

Jlr nimb bä ^Surfcht ßtm gtßragä
glnb rief?rbä unbrä ^ifd? ;

„~g)a d?aift jet^t itmäganggä
)S>ui tüäifcht, mora as ßtfd? !"

J>r fSoni ßob fi bunttä
|ls gdpitfyCi ftiU'ä g'ha,
3?rutf ifch är firägfd?naaggeb
j^tnb rieft änanberäna:

„Sfteintfch eppä ich »erchfipfi
"§tnb berf's nib umägäh?
§>äg nur, oß bui roitt g'fpagä
fDbr ößs im |lrnft ifch 3'näh?"

„§a |lrnft ifd?" rieft br ^fligi;
5« gib br jSoni nah;
„§'ifch guab, benn berä f&'fpägCi
gluhw ich »o bier nib a." P. ©. SB-

geblieben. Ob sie sich selbst wird erhalten können,
wo heute schon jeder ihrer Angehörigen den Staat
fast dreimal soviel kostet wie ein Angehöriger
der protestantischen Landeskirche, ist recht fraglich.
Die allkatholische Landeskirche wird ohne
Staatsunterstützung von erheblichem Umfang kaum weiter
bestehen können. Nachdem sie nun aber der

Staat ins Leben gerufen hat, scheint es wider
Treu und Glauben, nachdem sie nicht so gewachsen
ist, wie man hoffte, sie ohne Ausstattung ins
Elend fahren zu lassen.

H ans peter. Was der Basler Ratsherr
hier mit schönen Worten gesagt hat. kann man,
glaube ich kurz und gut auch so sagen: Das
altkatholische Haus ist am Einstürzen.

Ratsherr. Das begegnet jedem Haus,

das auf Sand gebaut wird. Der römischkatho-
lijchen Kirche ist das in 1900 Jahren trotz Wirbelsturm

und Wogendrang nicht begegnet. Es ist
eben jene Kirche, von welcher der Herr Jesus
gesagt hat: Tu bist Petrus, der Fels und auf
diesem Felsen will ich meine Kirche bauen und
die Pforten der Hölle sollen sie nicht
überwältigen.

Wie sie so mitten im Zug waren mit Reden,
der Ratsherr unv der Hanspeter, da läutete es

vom Kirch urin herab, und der Ratsherr nahm
sein Käppchcn ab und machte das Kreuz und
betete für sich den englische» Gruß. Und der

Hanspeter tats auch. Draus haben sie einander

gut Nacht gesagt und auf Wiedersehen ein
andermal. -

oder Ernst?

Dr Goni isch ä Wiedi,
A händlsichtigä Wa,
Gha 's StichLä und cha 's Schirnpfä,
Abu 's Iöppäkä nid kah.

So Hed är ai irn Wigi
A SchketterLig aghänkt.
Wart nur, ich rvilll di kehrä,
Ked duo dr Wigi dankt.

Ar nirnd dä Wurscht kirn KHragä
Wnd riehrdä undrä Gifch;
„Da chaift setzt urnäzanggä
Dui rväischt, rvora as bisch!"

Dr Goni hed si dunnä
As Schutzli ftillä g'ha,
Druif isch är firägschnaagged
Wnd rieft änanderäna:

„Weintsch eppä ich verchsipfi
Wnd derf's nid urnägäh?
Säg nur, ob dui rvitt g'spaßä
Hdr öbs irn Arnft isch z'näh?"

„Za Arnst isch" rieft dr Wigi;
Ja gid dr Horn nah;
„S'ifch guod, denn derä K'spätzLi
Wuhrn rch no dier nid a." E. W-


	Wie der Ratsherr dem Hanspeter auslegt, dass er's anno Siebzig richtig vorausgesagt habe

